
„Mein München 1972“ – Die Olympia-Serie (Teil 7)

1972 wohnten die Frauen noch extra
Die Olympischen Spiele 1972 waren
noch ziemlich von Männern domi-
niert. Es starteten 6075 Athleten, aber
nur 1095 Sportlerinnen. Andere Zei-
ten in allen Aspekten: Es gab in Mün-
chen sogar ein eigenes Olympisches
Frauendorf. „Nur Ärzte und Mas-
seure durften es betreten“, erinnert
sich Ilona Gusenbauer, „wir Frauen
durften aber überall hin.“

Das Frauendorf bildeten die der
Hochhausfront vorgelagerten klei-
nen Bungalows, die heute – viele
bunt bemalt – beliebte und begehrte
Unterkünfte für Studierende in Mün-
chen sind. So sah’s innen aus.Heute Bungalows für die Studierenden. FOTOS: IMAGO/PETERS, WEREK

IN KÜRZE

Eishockey
Augsburg findet
Wunsch-Verteidiger
Die Augsburger Panther ha-
ben ihre Abwehr für die
kommende DEL-Saison
komplettiert. Vom ERC In-
golstadt kommt der Ameri-
kaner DavidWarsofsky (32),
der 2021/22 die meisten
Siegtore aller Verteidiger in
der Liga erzielte (fünf). Für
die USA bestritt er das
Olympia-Turnier in Peking.

Golf
Rekordpreisgeld
bei den British Open
Rekordpreisgeld bei der
150. British Open: Umge-
rechnet rund 2,5 Millionen
Euro sind in diesem Jahr für
den Sieger beim traditions-
reichen Golfturnier im
schottischen St. Andrews zu
gewinnen. Insgesamt wer-
den 13,8 Millionen Euro
ausgezahlt, das entspricht
einer Steigerung um 22 Pro-
zent. Die British Open, vier-
tes und letztes Major des
Jahres, beginnt am 14. Juli.
Die „Rebellen“ der Serie LIV
Golf dürfen teilnehmen.

Leichtathletik
Kipchoge startet
bei Marathon in Berlin
Lauf-Star Eliud Kipchoge
(Kenia) startet am 25. Sep-
tember beim Marathon in
Berlin. Der 37-Jährige, der
dort schon dreimal gewann,
trifft unter anderem auf den
Vorjahressieger Guye Adola
(Äthiopien).

Rudern
Deutschland-Achter
auf Platz zwei
Der Deutschland-Achter hat
zum Auftakt des Weltcup-
Finales in Luzern einen
Dämpfer hinnehmen müs-
sen. Im Vorlauf der Traditi-
onsregatta auf dem Rotsee
musste sich das neuformier-
te Paradeboot des Deut-
schen Ruderverbandes
(DRV) erstmals in dieser Sai-
son geschlagen geben, lan-
dete am Freitag hinter Aus-
ralien auf Platz zwei, zog
aber dennoch direkt ins Fi-
nale am Sonntag ein.

Das Kind der Münchner – bis Ulrike kam
Ilona Gusenbauer über den Wettbewerb mit Meyfarth an der Zeitenwende des Hochsprungs

stellt wurde. Ich glaube, Ulri-
ke wusste das gar nicht, sie
hat sich unendlich Zeit lassen
dürfen. Ich habe mich zwei-,
dreimal wieder anziehen
müssen, weil es schon kühl
geworden war am Abend,
und bin zum Kampfrichter
hin. Der hat gesagt: „Ah geh,
Madl!“ An einem Tag, an dem
ich nicht die Superform hat-
te, hat’s mich halt gestört-
Aber Ulrikes Flug war unfass-
bar, und dass sie zwölf Jahre
später nochmals Olympiasie-
gerin wurde, ebenfalls.

Was auch bemerkenswert
ist an Ihnen: Sie waren ei-
ne der ersten Athletinnen,
die Mutter wurde und da-
nach wieder an den Start
gingen. Wie haben Sie das
gewuppt?

Ich war zu der Zeit von Beruf
Hausfrau und Mutter und
hatte das Glück, dass es in der
Südstadt in Wien ein Sport-
zentrum gab, in dem ich jede
Möglichkeit zum Training
hatte. Auch fürmein Schatze-
li war es dort super, die Weit-
sprunggrube war das Zuhau-
se meiner Tochter.

Ulrike Meyfarth wurde am
Morgen nach ihrem
Traum-Abend von der
Realität des Lebens einge-
holt – dem Attentat auf die
israelische Mannschaft. Ih-
nen ging es ja genauso.

Ich habe dazu immer ge-
schwiegen und kann kaum
darüber sprechen. Das kann
man nicht verarbeiten. Ich
bin nach Hause gefahren und
erst zur Schlussfeier wieder-
gekommen. Die Verantwor-
tung wurde uns allen vom
IOC-Präsidenten Brundage
abgenommenmit seiner Aus-
sage „The Games must go
on“. Auf der Trauerfeier
stand neben mir Yordanka
Blagojeva aus Bulgarien, die
Silber imHochsprung gewon-
nen hatte. Sie fragte mich,
was eigentlich los sei. Im
Frauendorf – das waren die
kleinen Bungalows – hatten
wir keine Fernseher. Jeden-
falls: Danach war es nicht
mehr so wie zuvor, und man
hatte fast ein schlechtes Ge-
wissen, dassman eineMedail-
le hat, gegenüber denen, die
nach dem Attentat drange-
kommen sind und sich nicht
mehr so freuen konnten.

Nachdem Sie mit Hoch-
sprung aufgehört hatten,
wurden Sie im Basketball
noch sechs Mal österrei-
chische Meisterin. Spielten
Sie auch in der National-
mannschaft?

Von der war ich weit weg. Ich
habe Basketball schon neben
der Leichtathletik gespielt,
weil es ein Mannschaftssport
ist und super für die Seele.
Und zum Sprungball ohne
Vorbereitung zack in die Hö-
he – das hat sicher einen Zen-
timeter zu meinen Höhen
beigetragen.

Interview: Günter Klein

im Wettbewerb war.
Ich bin zu ihr hin und habe
gratuliert, gesagt: „Jetzt hast
du meinen Weltrekord ein-
gestellt.“ Und Ulrike darauf-
hin: „Och, das wusste ich gar
nicht.“

Für Sie blieb Bronze. Zu-
frieden?

Ich war total glücklich unter
all den Umständen. Es war ja
auch – und ich habe das noch
nie erzählt – die Sache mit
den Kampfrichtern. Kurz zu-
vor war die Regel eingeführt
worden, dass, wenn die Latte
überquert oder gerissen war,
für die nächste Springerin die
Uhr auf zwei Minuten einge-

Red.) ist extra für dich ge-
kommen.“ Das haut einenna-
türlich aus den Schuhen.

Sie wurden in Deutschland
geboren.

In Gummersbach. Mein On-
kel war ein großer Handbal-
ler dort, meine Mutti war
Deutsche, mein Vater Wie-
ner, der im Krieg in der Ge-
gend gelandet war. Schon zu
meiner Schulzeit haben wir
in Wien gelebt. Ich war ’72
auch das Kind der Münchner
– aber es hat sich dann alles
zur Ulrike hingewälzt.

Meyfarth sprang 1,92 Me-
ter, als sie als Einzige noch

wie oben einer gesagt hat:
„Franzl, bringst mir ein paar
Würstl mit.“

Sie kamen also nicht so
richtig in den Tunnel, in
dem man alles ausblendet.
Lag das auch am Druck?
Österreich hat selten eine
Medaillenhoffnung in der
Leichtathletik. Sie waren
eine.

Der Druck war schlimm, und
ich habe das gar nicht so gern
gehabt. AmMorgen imOlym-
pischen Dorf kam mir unser
damaliger Verbandspräsi-
dent entgegen und sagte:
„Der Bruno Kreisky (österrei-
chischer Bundeskanzler, d.

Olympia 1972 und der Hoch-
sprung der Frauen – man
denkt an Ulrike Meyfarth, die
16-Jährige aus Köln, die zur
deutschen Figur der Spiele
wurde. Doch derWettbewerb
war nicht nur ihre Geschich-
te, sondern auch die der Ilona
Gusenbauer aus Wien. Welt-
rekordlerin, Favoritin und
Goldhoffnung Österreichs.
Sie gewann Bronze. Ein Ge-
sprächmit der heute 74-Jähri-
gen.

Gold für Ulrike Meyfarth –
das erschien wie eine Ge-
schichte aus dem Nichts.
War das auch die Sichtwei-
se von Insiderinnen und
Konkurrentinnen? Mey-
farth sprang den neuen
Stil, den Fosbury-Flop,
rücklings über die Latte.

Für uns alte Straddler waren
die Flopper völlig unbere-
chenbar. Wir hatten die lan-
gen Dünnen immer als unse-
re Wasserträger angesehen,
weil es bei uns über Dynamik
und Kraft ging. Doch diejeni-
gen, die umgestiegen sind auf
den Flop, die sind uns auf ein-
mal weggesprungen. Man
konnte manche gar nicht
mehr einschätzen.

Es war die Zeitenwende im
Hochsprung. Die neue
Technik wurde durch den
Amerikaner Dick Fosbury
1968 schlagartig bekannt.
Haben Sie den Umstieg er-
wogen oder mal auspro-
biert?

Ich war bis zumeinem 16. Le-
bensjahr Turnerin und habe
mich dann in den Hoch-
sprung verliebt. Der Straddle
war für mich eine sensatio-
nelle Technik, wir mussten
ganz tief gehen. Der Russe
Valeri Brumel war mein Vor-
bild. Als Turnerin waren für
mich aber Salto vorwärts und
rückwärts oder ein Flicflac
was ganz Normales und Na-
türliches, deswegen habe ich
auch den Flop sofort ge-
konnt. Bei einemWettkampf
habe ich ihn getestet. Über
1,84Meter bin ich drüber, bei
1,86 Meter habe ich zweimal
gerissen und bin im dritten
Versuch zum Straddle zu-
rückgekehrt. Ich habe da-
mals vorausgesagt, dass eine
Frau mit Straddle 2,00 Meter
springen kann – das hat dann
Rosemarie Ackermann aus
der DDR geschafft (1977, d.
Red.) – und 2,10 Meter mit
dem Flop.

Sie gingen als Weltrekord-
lerin mit 1,92 Meter in die
Olympischen Spiele 1972.

Aber es war ein schwieriges
Jahr für mich persönlich. Wo
ich trainiert habe, wurde al-
les umgebaut, ich hatte keine
Möglichkeit, Krafttraining zu
machen, konnte statt im No-
vember erst im April mit der
Vorbereitung anfangen und
wusste nicht so recht, wo ich
stehe.

Der Wettbewerb in Mün-
chen strahlte eine unge-
heure Energie aus. Vor je-
dem Sprung war es mucks-
mäuschenstill im Olympia-
stadion. Als würden sich
alle auf die Latte konzen-
trieren. Haben Sie das
noch einmal so erlebt?

Für mich selber war die Euro-
pameisterschaft 1971 in Hel-
sinki solch ein Wettkampf,
da hätte neben mir alles pas-
sieren können, ich war ein-
fach super beinand. Und 1971
bei meinem Weltrekord in
Wien, da auch. Aber der 4.
September 1972 in München
war von der Früh weg ein
schlechter Tag. Ich bin mit
schwitzigen Händen aufge-
wacht, und als ich im Stadion
stand, habe ich unten gehört,

Als Mutter im Spitzen-
sport: Mit Tochter Ursula
in München – kurz vor
den Spielen. IMAGO/SVEN SIMON

Ilona Gusenbauer war Straddlerin: Es war der klassische Stil des Hochsprungs, der eine herausragende Athletik erfor-
dert. Die Österreicherin war auch Mehrkämpferin – und Basketballerin. FOTO: IMAGO/SVEN SIMON

Die olympische Sensation schlechthin: Ulrike Meyfarth sprang als 16-Jährige zur Goldmedaille. Und überflügelte die fa-
vorisierten Ilona Gusenbauer (l.) und Yordanka Blagojeva. FOTO: IMAGO/SVEN SIMON

Live-Sport im TV

SAMSTAG
Radsport: Tour de France,
8. Etappe, 12.55 - 17.45 Uhr,
Eurosport, 13.35 - 14.30
Uhr, One, 14.30 - 17.45 Uhr,
ARD.
Tennis: Wimbledon, Frau-
en-Finale, Männer-Dop-
pel-Finale, 14.45 - 20.15
Uhr, Sky.
World Games in Birming-
ham/Alabama, 2. Tag, u.a.
Bogenschießen, Speed Ska-
ting, Powerlifiting, 16.00 -
02.00 Uhr, Sport1.
Golf: US-Tour in Nicholas-
ville/Kentucky, 3. Tag,
22.00 - 01.00 Uhr, Sky.
Fußball: Testspiel, Besiktas
Istanbul - Werder Bremen,
15.55 - 18.00 Uhr, Servus TV.

SONNTAG
Radsport: Tour de France,
9. Etappe, 12.15 - 17.45 Uhr,
Eurosport, 13.00 - 15.15
Uhr, One, 15.10 - 17.44 Uhr,
ARD.
Tennis: Wimbledon, Män-
ner-Finale, Frauen-Dop-
pel-Finale, 14.45 - 21.00
Uhr, Sky.
Football: ELF, 6. Spieltag,
Berlin Thunder - Panthers
Breslau, 14.45 - 18.05 Uhr,
ProSieben Maxx.
Golf: Europa-Tour in North
Berwick/Schottland, 4.
Tag, 15.30 - 21.00 Uhr, Sky.
World Games: in Birming-
ham/Alabama, 3. Tag, u.a.
Lifesaving, Parkour, 18.00 -
03.30 Uhr, Sport1.
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